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„Collusion is not an illusion“ *
Der Kampf um die Aufklärung staatlicher Auftragsmorde in Nordirland

Wilhelmshaven (Korrespon-
denz): Fast jede Woche kom-
men neue empörende Details
über offensichtliche Verstri-
ckungen zwischen dem Natio-
nalsozialistischen Untergrund
(NSU) und dem Inlandsgeheim-
dienst „Verfassungsschutz“ ans
Tageslicht. Bei vielen Menschen
lösen diese Enthüllungen aber
nicht nur Empörung, sondern
auch Ungläubigkeit hervor.
Kann es wirklich sein, dass

staatliche Stellen zehn Jahre
lang der Ermordung unschul-
diger Menschen – unter ihnen
sogar eine Polizistin – zugese-
hen und die Mörder sogar vor
polizeilicher Verfolgung ge-
schützt haben?

An dieser Ungläubigkeit set-
zen bürgerliche Politiker, Me-
dien und der Geheimdienst
selbst an, wenn sie versuchen,
alles auf bloße Ermittlungs-
pannen oder Entgleisungen

einzelner Geheimdienstler zu-
rückzuführen. Bewusste Ver-
strickungen zwischen den fa-
schistischen Mördern und Tei-
len des bürgerlichen Staatsap-
parats sollen ins Reich der „Ver-
schwörungstheorien“ ver-
bannt werden. 

Dabei haben derartige Ver-
strickungen auch innerhalb der
EU eine blutige Geschichte.
Weniger bekannt als die Nato-
Geheimarmeen („Gladio“ ge-

nannt) ist der Einsatz faschis-
tischer Todesschwadronen im
Nordirland-Konflikt (1969–
1998). Man schätzt, dass hun-
derte Menschen den geheimen
Verstrickungen von Polizei, Mi-
litär und Geheimdienst mit fa-
schistischen Todesschwadro-
nen zum Opfer gefallen sind.
Selbst staatlich in Auftrag ge-
gebene Untersuchungen muss-
ten mittlerweile einräumen,
dass rechte Paramilitärs wie
die Ulster Defence Association
(UDA) von V-Leuten, Agenten,
Polizisten und Soldaten durch-
setzt waren. 

Dadurch waren zahlreiche
Morde nicht nur im Vorfeld be-
kannt und verhinderbar – in
vielen Fällen lieferten die
Staatsdiener sogar die Waffen,
nahmen Einfluss auf die Aus-
wahl der Opfer oder drückten
selbst ab!

Eine erst Ende 2012 veröf-
fentlichte Untersuchung ergab,
dass die UDA in den 1980er Jah-
ren über 85 Prozent der für ih-
re Terrorakte benötigten Infor-
mationen von Quellen aus dem
Staatsapparat erhalten hat. Die
Behinderung und Verschlep-
pung von Fahndungen und Er-
mittlungen war an der Tages-
ordnung. 15 Jahre sind seit
dem Friedensabkommen in

Wandbild in Belfast: „Staatliche Auf-
tragsmorde sind keine Einbildung“ 

rf-fotos

Wandbild in Belfast: „Zeit für die Wahrheit, Zeit für Gerechtigkeit. Die Familien fordern: eine alle Details um-
fassende, unabhängige, internationale Untersuchung; eine Erklärung der britischen Regierung zur Unschuld
(der Opfer) und eine öffentliche Entschuldigung“.
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Nordirland vergangen. Die
größten paramilitärischen Ver-
bände haben inzwischen ihre
Waffen abgegeben. Und die
Praxis der staatlichen Auf-
tragsmorde, in Irland „Collu-
sion“ genannt, scheint ein En-
de gefunden zu haben. Der
Friedensprozess war aber nicht
mit einem Sturz des Kapita-
lismus in Großbritannien und
Irland verbunden. So legen die
alten und neuen Herren nach
wie vor einen Mantel des
Schweigens über die Verbre-
chen, die jahrzehntelang im
Namen oder unter Duldung der
britischen Regierung begangen
wurden. Genau wie im NSU-
Skandal kamen bisher alle bri-
tischen Untersuchungen zu
dem Ergebnis, dass es lediglich
einzelne Agenten, Soldaten
oder Polizisten waren, die mit
den Faschisten gemeinsame Sa-
che gemacht haben. 

Die Angehörigen und Freun-
de der Opfer nehmen diese
staatliche Vertuschungspraxis
nicht kampflos hin. Seit Jahren
führen sie einen hartnäckigen
und beispielhaften Kampf um
die Wahrheit. Sie haben sich
dafür in Selbstorganisationen
wie „Relatives for Justice“ („An-
gehörige für Gerechtigkeit“)
zusammengeschlossen. Sie
kämpfen für unabhängige,
internationale und alle Details
umfassende Untersuchungen
und die Rehabilitierung ihrer
Angehörigen – denn diese wer-

den bis heute größtenteils als
„Terroristen“ abgestempelt,
was ihren gewaltsamen Tod öf-
fentlich relativieren soll. Der
Großteil der Opfer war jedoch
unbewaffnet. Viele wurden re-
gelrecht exekutiert – zum Teil
in ihren eigenen Häusern, vor
den Augen ihrer Familien!  

Der Kampf um die Aufklä-
rung staatlicher Zusammenar-
beit mit faschistischen Terror-
banden im Norden Irlands ist
ein wichtiger Bestandteil des

Kampfs gegen die Faschisie-
rung der europäischen Staats-
apparate. Angesichts des skan-
dalösen Umgangs des deut-
schen Staates mit den NSU-
Morden können wir viel von
diesem Kampf lernen.

Andererseits macht der
Kampf um die Wahrheit im
Norden Irlands aber auch deut-
lich, dass es keine konsequen-
te Aufklärung und Verfolgung
der Mörder und ihrer Hinter-
männer geben wird, so lange

das kapitalistische System un-
angetastet bleibt. Erst im
Sozialismus werden die Mas-
sen die Möglichkeit bekom-
men, die zahllosen Verbrechen
des Kapitalismus aufzuarbeiten
und seinen Opfern wirkliche
Gerechtigkeit zukommen zu
lassen.  

*) „Staatliche Auftragsmorde sind keine
Einbildung“

Protest von Hinterbliebenen des Ballymurphy Massakers in Belfast (2010) – im August 1971 erschossen
britische Soldaten innerhalb von 48 Stunden elf Bewohner des Stadtteils Ballymurphy auf offener Stra-
ße

Intelligenz ist eine feine Sache, sofern
mensch darüber verfügt. Sie vermag das Le-
ben zu erleichtern, bietet aber keine Gewähr
für ein gutes Leben. Das angloamerikanische
Wort „intelligence“ bedeutet auch „Aufklä-
rung“. Ebenfalls eine famose Sache. Ohne die-
se verharrten wir womöglich noch immer in
mittelalterlicher Finsternis. Oder unbotmä-
ßiges Verhalten würde mit inquisitorischen
Mitteln zu Leibe gerückt. In Verbindung mit
„military“ – also „military intelligence“ –
kann geheim- und/oder nachrichtendienstli-
che Aufklärung unvermittelt Zustände her-
aufbeschwören, die alles auszeichnet, nur
eben keine Intelligenz. Dann obsiegen schlicht
Dummheit, Ignoranz und Unsinn. Das
Schlimmste ist natürlich ein Mix aus alledem.

Nun gibt es Zeitgenossen, die eine überaus
schillernde Vita1 aufweisen und sich – spät
zwar – immerhin weiterentwickeln. Men-
schen, denen es gelungen ist, eine sonderba-
re Wandlung zu vollziehen und sich vom hart-
gesottenen Geheimdienstkrämer in einen auf-
merksamen Kommentator und Politiker zu

verwandeln – so etwas wie die umgekehrte Vi-
ta eines Außenministers a.D. Joseph Fischer.
Donald Phinney Gregg ist ein Mann, der über
drei Jahrzehnte (1951-1982) stramm der CIA
diente. Eine Person, die reichlich Dreck am Ste-
cken hat. Gregg war u.a. in Birma (heute My-
anmar), Japan, Vietnam, Guatemala, Nicara-
gua sowie in El Salvador damit befasst, stock-
reaktionäre Finsterlinge anzuwerben, um
Widerstand und Opposition gegen die jeweils
Herrschenden zu „befrieden“ beziehungsweise
auszuschalten. Das geschah während der
„Aufstandsbekämpfung“ in Vietnam ebenso
ungeschminkt wie im Falle der in Nicaragua
aus dem Boden gestampften Contras.

Mit Blick auf (Süd-)Korea erlebte Donald P.
Gregg einen Karrieresprung. Dort war er zu-
nächst CIA-Landeschef, bevor er 1989 zum
Botschafter seines Landes avancierte und bis
1993 in Seoul residierte. Danach war er noch
eine Zeitlang Präsident und Aufsichtsrats-
vorsitzender der Korea Society. Unter Präsi-
dent George W. Bush verhielt sich Mr. Gregg
antizyklisch. Während Bush und seine kriegs-

lüsternen Steißtrommler auf Unilateralismus
pur setzten und räuberische Feldzüge als „hu-
manitäre Interventionen“ im Namen von free-
dom & democracy drapierten, wahrte der Ex-
CIA-Mann Gelassenheit. Seitdem lässt er kei-
ne Gelegenheit aus, mit Blick auf Nordkorea
mehr Zurückhaltung anzumahnen. Haupt-
tenor: Die US-Politik vis-à-vis dem „Schmud-
delkind der internationalen Staatengemein-
schaft“ ist die „am längsten währende Auf-
klärungspanne in der Geschichte der US-Spio-
nage“. In Washington habe man lange keine
Nordkorea-Politik betrieben, sondern nur
„Haltung – nämlich Hass“ gezeigt. Direkt-
verhandlungen mit Pjöngjang aber seien von-
nöten und die Verfolgung einer Politik, die
dessen Sicherheitsinteressen respektiert.
Sprich, man solle bevorzugt den säuselnden
Imperialismus gegenüber dem fauchenden
hervorkehren. Sozusagen Intelligence-Impe-
rialismus. 

* R. Werning ist Asienkenner und u.a. Co-Autor des Buches
/Korea: „Von der Kolonie zum geteilten Land“

1 Lebenslauf

Tücken der „Intelligence“ Gastkommentar von
Rainer Werning *
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